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Die Einstimmung auf das Ungewisse 
Wie gehen wir Ungarndeutsche mit der Corona-Krise um?

Die Corona-Krise ist schon seit mehr als einem Monat
Teil unseres Alltags geworden. Fast alle Länder der
Welt, an die 2 Mio. Menschen, sind von dieser bedroh-
lichen Pandemie betroffen. In Ungarn gelten Ausgangs-
beschränkungen. Unsere Bildungseinrichtungen haben
sich auf den Online-Unterricht eingestellt und soziale
Einrichtungen sind geschlossen oder empfangen keine

Besucher. Unser Arbeitsalltag ist normalerweise von
vielen Routinen, Hektik und Verpflichtungen bestimmt,
und auf einmal heißt es: „Bleiben Sie zu Hause!“. Wie
kommen die Ungarndeutschen mit dieser Situation zu-
recht? Was für eine Auswirkung hat die Corona-Krise
auf ihr Leben und ihren Alltag? Die NZ hat sich für Sie
umgehört, die Gespräche führte Gabriella Sós.

Viktoria Nagy, 25, Doktorandin und Vollver-

sammlungsmitglied der LdU aus Neudörfl

„Zurzeit arbeite
ich im Homeof-
fice, da die Uni-
versitäten ge-
schlossen sind.
Dank der Online-
Datenbanken, Me-
diatheken und der
Bibliotheken kann
man die For-
schungsarbeit pro-
blemlos fortset-
zen. Ich verlasse
das Haus selten,
nur wenn ich ein-
kaufen muss, aber
zum Glück kann

ich in unserem Garten den Frühling genießen. Mit der
Deutschen Selbstverwaltung in Neudörfl hatten wir unser
letztes Programm gerade vor der Corona-Krise, aber wir
arbeiten fleißig weiter. Wir hatten einen Online-Stammtisch
Anfang des Monats, den wir Ende April wieder veranstalten
möchten. Unser Stammtisch findet normalerweise jeweils
am ersten Mittwoch im Monat statt. Unser Thema im On-
line-Stammtisch war die Freizeit und es waren neun Per-

sonen dabei. Sowohl Jugendliche aus dem Gymnasial- und
Universitätsbereich als auch ältere Personen aus Saar und
Neudörfl. 

Wenn das endlich zu Ende geht, freue ich mich schon
auf ein Wiedersehen mit Freunden und auf unsere Tanz-
proben mit der Saarer Tanzgruppe.“

Szonja Ferling, 35, Illustratorin und Graphikerin

in Fünfkirchen

„Wir verlassen
jetzt die Wohnung
wirklich nur,
wenn es notwen-
dig ist. Obwohl
das Einkaufen für
mich früher auch
einigermaßen als
E n t s p a n n u n g
diente, ist es jetzt
zu einer Tortur ge-
worden, weil viele
Menschen sicht-
lich nicht auf die
Sicherhei tsvor-
schriften achten
und die meisten
keinen Abstand (Fortsetzung auf Seite 2)



halten. Unsere Lieblingsrestaurants haben geschlossen,
deshalb musste ich mich darauf umstellen, selber zu ko-
chen. In den ersten zwei Wochen hat das richtig Spaß ge-
macht. Es gibt auch ein paar Sachen, die ich wirklich
positiv empfinde: Es gibt zum Beispiel deutlich weniger
Autos und dadurch weniger Lärm. Es wäre nicht schlecht,
wenn das auch auf Dauer so bleiben würde, auch nach der
Pandemie. Menschenmengen empfand ich immer schon als
unkomfortabel, dieser Abstand von zwei Metern ist eine
Erleichterung für mich.

Mein Job ist mein Hobby, und ich arbeite gewöhnlich
auch in meiner Freizeit. Das möchte ich jetzt aber ein
wenig ändern. Ich mag es sehr, mich mit meinen Pflanzen
zu beschäftigen und beobachte gerne die zwei Vöglein und
die Bienen auf dem Balkon, das sind so die Freizeitaktivi-
täten, auf die ich nicht verzichten muss. Wir haben zwei
vogel- und bienenfreundliche Balkons zu der Wohnung
und haben Vogelhäuschen und ein Bienenhotel. Als selb-
ständige Grafikerin arbeitete ich auch früher gewöhnlich
im Homeoffice, meine Arbeit wird durch diese Lage jetzt
also nicht besonders beeinträchtigt. Eine Ausnahme ist,
dass ich meine Rechnungen jetzt online ausstelle, damit
ich nicht auf die Post gehen muss, und ich jetzt das Wohn-
zimmer mit meinem Partner teilen muss, weil wir beide
von zu Hause arbeiten. Drinnen versuche ich jetzt morgens
und abends ein bisschen Gymnastik zu machen, damit ich
fit bleibe. Wir haben uns aber auch mit Freunden über
Video-Chat einen tollen, gemütlichen Abend mit Wein ge-
macht.

Ich konzentriere mich darauf, ein ganz normales, harmo-
nisches Leben zu führen. In den ersten Tagen war ich sehr
traurig, und habe mir überlegt, wie ich durch meine Illus -
trationen die viele Schönheit und Freude in der Welt trotz
dieser schwierigen Umstände zeigen könnte. Das Projekt
läuft noch.“

Robert Schönberger, 26,  Elektroingenieur,  

Mitglied der Deutschen Selbstverwaltung 

in Wakan

„Da in meinem Unternehmen für die meisten Mitarbeiter
Homeoffice angeordnet wurde, mache auch ich meine Arbeit
jetzt von zu Hause. Solche Arbeitsvorgänge, wie Montage-
und Wartungsarbeiten, die mit Stromausfall verbunden sind,
wurden von E.ON freiwillig, auf unbestimmte Zeit einge-
stellt. Man kann also sagen, dass wir jetzt nur etwa 5-10
Prozent der zu dieser Zeit üblichen Arbeiten machen können.
Ins Büro muss ich nur bei einem Notfall oder wenn etwas
Bestimmtes ansteht. Mit den Elektrikern und den für uns
extern arbeitenden Kollegen haben wir die persönlichen
Treffen auf ein Minimum beschränkt.

Für mich ist es
jetzt gerade
schwer im Kopf
zu behalten, was
für einen Tag wir
haben, komisch,
aber dadurch, dass
man durchgehend
zu Hause ist, weiß
man das irgend-
wann nicht mehr.
Ich freue mich
schon drauf, wenn
diese Notsituation
vorüber ist, mit
meiner Freundin
mehr Zeit im
Freien verbringen
zu können. Ich bin
seit 13 Jahren in
unserem örtlichen Volkstanzverein und vermisse die Tanz-
proben sehr. Ich bin eigentlich immer aktiv und viel un-
terwegs, also ist diese Zeit für mich etwas schwierig. In
meiner Freizeit arbeite ich jetzt viel an unserem neuen
deutschen Heimatmuseum hier im Dorf. Die Deutsche
Selbstverwaltung Wakan hat diese Immobilie 2019 erstan-
den und seitdem haben wir schon erfolgreiche Gemein-
schaftsaktionen abgewickelt, wo wir mit vielen Helfern
gemeinsam eine instabile Mauer abgerissen haben, die
Wände im Hausinneren umgestalten konnten und es wurde
natürlich auch eine Menge Müll entsorgt. Der Fußboden
ist im ganzen Haus fertig, das Dach, die Fenster und Türen
wurden komplett ausgetauscht. In den inneren Räumlich-
keiten muss nur noch gestrichen werden und dann können
wir endlich die zahlreichen gesammelten Möbelstücke
und Haushaltsutensilien im Haus verteilen. Insgesamt ha-
ben wir dann zwei Stuben und eine Küche im Haus. Wegen
der aktuellen Notsituation können wir jetzt leider keine
Helfer rufen, obwohl sich schon viele Bürger freiwillig
bei uns gemeldet haben, um mitzuhelfen. Es ist sehr schön,
dass auch die örtliche Selbstverwaltung uns unterstützt
und mit Baumaterial versorgt. Wir sind eine tolle Gemein-
schaft. Jetzt arbeiten wir noch an einer Rampe für Roll-
stuhlfahrer und machen den Gehweg. Wir wollen alles
barrierefrei gestalten, damit wir jeden empfangen können.
Errichtet wird noch ein Nebengebäude im Hof, wo eine
Weinbauer- und eine Tischlerausstellung ihren Platz haben
werden. Wir möchten das Haus so interaktiv wie möglich
nutzen, die örtliche Nudelfabrik hat sich schon mit der
Idee gemeldet, dass sie im neuen Heimatmuseum gerne
schaukochen möchte. Solche tollen Initiativen unterstützen
wir natürlich gerne. Wir hoffen, dass wir das Haus am
Dreifaltigkeitssonntag, im Rahmen unseres Putzkorbfestes,
2021 eröffnen können.“
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Das Leben muss weitergehen…
Ein Gespräch mit 

Bürgermeister Gábor Gelencsér

Thema der Woche

Wer gut liegt, hat ruhigen Schlaf…
„Wie man sich bettet, so liegt man“ – so heißt es im Sprichwort
– oder nach anderer Auffassung: „…so schläft man“. Diese
Weisheit kann sehr alt sein, denn sich für die Nacht bequem
einzurichten, ist älter als die Menschheit selbst. Im Laub der
Bäume ein „Nest“ zu bauen, ist ja schon bei den Primaten,
wie Gorillas und Schimpansen üblich. Dies schützt vor den
Angriffen verschiedener Raubtiere und erlaubt einen tieferen,
ruhigen Schlaf.

Unsere Vorfahren in der Steinzeit lagen auf Tierhäuten um
ihr Lagerfeuer und deckten sich mit diesen auch zu. Im Maße
der fortschreitenden Zivilisation stiegen mit den Fähigkeiten,
ausgeklügeltere Gegenstände herzustellen, auch die Ansprüche
gegenüber feineren Schlafstätten. So wurde das Bett als Mö-
belstück geboren. Betten mit vier Beinen, die unseren heutigen
sehr ähneln, sind uns bereits aus der Zeit der Pharaonen über-
liefert. Nur, dass diese in der Regel auch noch aus Stein, Holz
oder Metall gearbeitete halbkreisförmige Kopfstützen gehabt
haben. Das Bett der Antike, etwa das des Odysseus, war nach
der homerischen Überlieferung ein verziertes vierfüßiges Rah-
menwerk, bespannt mit Riemen aus purpur schimmernder
Stierhaut und bedeckt mit Fellen und Teppichen. Ein leinener
Überzug und ein wolliger Mantel dienten als Decke.

Die Römer kannten bereits verschiedene Arten von Betten.
Außer Schlafbetten unterschieden sie zum Beispiel das Ehe-
bett, das niedrige Krankenlager, aber auch das Schaubett der
Toten, das Ruhebett, auf welchem man las, meditierte oder
liegend schrieb, sowie das niedrige, sofaartige Speisebett.

Im Mittelalter kamen Himmelbetten in Mode. Das vier-
pfostige Bett mit Himmel (Baldachin) und Vorhängen diente
tagsüber als Sitzgelegenheit, nachts wurden die Vorhänge zu-
gezogen und es bildete sich ein Alkoven. Die Betten wurden
von nun an immer größer und geräumiger, die Stoffe wurden
feiner, die Materialien exquisiter und die Schnitzereien kunst-
voller.

Das Bett von heute trägt viele Namen: wir kennen das Bett-
gestell mit Matratze, Hochbett, Etagenbett, Doppelbett, Feld-
bett, Campingbett, Pflegebett, das Wasserbett. Und beim Was-
serbett kann es einen wohl verwundern, dass die Erfindung
nicht aus unseren Tagen stammt, sondern eine Erfindung
der Perser bereits tausend Jahre vor Christus gewesen ist!

Ein eigenes Bett zu besitzen ist aber bis in unsere heutige
Zeit hinein leider noch immer keine Selbstverständlichkeit.
Dabei denken wir an Obdachlose. Aber es ist noch gar
nicht so lange her, dass besonders zur Zeit der Industriali-
sierung wegen der Knappheit an Wohnungen in den Groß-
städten mehrere Schichtarbeiter das gleiche Bett gemietet ha-
ben. Man nannte sie Schlafgänger, Bettgeher oder auch
Schlafburschen.

Jedem Menschen könnte und sollte es eine minimale Würde
sein, ein – sagen wir – „Bett-Recht“ zu haben. Mit den Rech-
ten geht man aber leider nicht so großzügig um. Andererseits,
wenn wir unser eingangs zitiertes Sprichwort im übertragenen
Sinne überlegen, muss man sich scheinbar nur geschickt
genug zu betten wissen, um richtig bequem zu schlafen…

Robert Becker
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„Bleibt zu Hause,
vermindert die Kon-
takte, wendet euch zu
Gott, betet, und plant
die Zukunft, haltet
durch!“ Das ist die
Botschaft eines un-
garndeutschen Bür-
germeisters an die
Menschen zu Zeiten
der COVID-19-Pan-
demie. Gábor Ge-
lencsér (Foto) ist seit
2010 Bürgermeister
der Gemeinde Gedri/
Gödre, ein Lokalpatriot und ein waschechter Ungarndeut-
scher. Seine Eltern unterrichteten bis zur Pensionierung
Deutsch als Nationalitätensprache und „infizierten“ ihn, wie
er sagt, tief mit der ungarndeutschen Identität.

Durch sie habe er die Sitten und Bräuche kennengelernt,
die er auch an seine drei Kinder weitergebe. Ebenfalls durch
seine Eltern, die als Grundschullehrer immer aktive organi-
satorische Arbeit geleistet haben, war er von Kindesbeinen
an im Gemeindeleben mitten drin. Seine Aktivität zeigt sich
unter anderen an den kulturellen und kulinarischen Veran-
staltungen der kleinen Gemeinde, z. B. dem Faschingskrap-
fen-Wettbewerb und dem Grammel- und Glühweinfest, an
den zahlreichen erfolgreichen Bewerbungen zur Förderung
des Heimatortes und an der Zusammenarbeit mit den umlie-
genden Dörfern. Er ist seit 2017 Vorsitzender des Vereins
von acht Gemeinden aus dem Kreis Sásd (Verein der Selbst-
verwaltungen von Nyugat-Hegyhát), hält regelmäßigen
Kontakt zu den BürgermeisterInnen und sie diskutieren über
aktuelle Fragen, helfen einander mit Rat und Tat. Für die Er-
forschung des Lebensweges der in den Gulag verschleppten
Gedrier erhielt er 2019 das Goldene Verdienstkreuz Ungarns.

Was ihm als Bürgermeister am Herzen liegt ist vor allem
eine gute Gemeinschaft, die ihre Werte auch nach außen ver-
mittelt: „Meine Ars Poetik ist, dass die ländlichen Gebiete
einen besonderen Reiz haben. Hier ist das Leben einfach viel
schöner und gemütlicher als in den Großstädten. Eine große
Herausforderung ist, dieses Gefühl unseren Mitbürgern zu
vermitteln. Als Bürgermeister hat man die Möglichkeit, einen
gut sichtbaren ‚Abdruck‘ zu hinterlassen, da man Vieles ins
Leben rufen kann, Vieles bauen kann. Trotz allem ist die
größte Herausforderung, die Mitbürger zu einer guten Dorf-
gemeinschaft zusammenzuschweißen. Das trage ich mit mei-
nen Kollegen als schwerste Aufgabe auf den Schultern. In
dem Sinne kann ich behaupten, dass die jetzige Pandemie un-
sere bisherige Arbeit gefährdet.“

Nicht nur die Gesundheit der Menschen, sondern auch
das Gemeinschaftsdenken kann nämlich durch die Pande-
mie gefährdet oder gerade eben positiv beeinflusst werden.
Gelencsér ist in dieser Hinsicht zuversichtlich: „Wie ich
sehe, haben die Einwohner von Gedri die Warnung ernst

(Fortsetzung auf Seite 5)



Frühling mit Schnee und Frost

Herr Weppert, wovon hängt es ab, ob der Frost den Knospen
schadet?

Wir hatten im März mehrere Tage lang niedrige Tempera-
turen und in der zweiten Hälfte des Monats auch Schnee.
Das war für die Aprikose und den Pfirsich sehr schädlich.
Bei den anderen Obstsorten waren die Knospen noch nicht
geöffnet. Übrigens: Der Schnee bedeutet einen effektiven
Frostschutz! Denken wir nur an
die Verunglückten in den Lawi-
nen: Sie können unter dem
Schnee relativ lange aushalten!
So ist es auch mit den noch ge-
schlossenen Knospen und Blüten.
Weinstöcke, die zu früh Knospen
gebildet haben, mussten vielleicht
kleinere Schäden erleiden.

Die zweite Gefahrenquelle für die
Wein- und Obsternte bedeuten die
Fröste im April und Mai. Wie kann
man denen vorbeugen? 

Die Knospen springen jetzt schnell
auf und die Natur will ihren Rück-
stand aufholen. Deshalb sind die
April- und Maifröste in der Tiefebene
wirklich gefährlich. Diese kommen
mit den letzten polaren Luftzügen,
die die Nächte bis zum heiligen
Urbantag (Ende Mai) bis auf 0 - 3
Grad Celsius abkühlen können. Und
so kann die ganze künftige Ernte
innerhalb weniger Stunden vernichtet
werden. Die schädliche Auswirkung
des Frostes ist von vielen Faktoren abhängig. Maßgebend
sind das Alter, die Lage und die Sorte der Wein- bzw. Obst-
plantagen. Ich kenne Bauern, deren Wein- oder Obstgärten
entlang der Landstraße liegen. Dort wird die Luft von den
Bussen und den LKW-s ständig aufwirbelt – so kann sich die
Luft nicht abkühlen und die Frucht bleibt verschont.

Wie sehen die modernen Frostschutzmöglichkeiten aus?
Gibt es eine wirksame Methode an den kalten Tagen?

Man kann für größere Plantagen keine wirklich gute Lösung
finden. Besonders die Nacht- und Morgenfröste Ende März
waren unvermeidlich, durch den Wind gebracht. Wenn der
Frost an Ort und Stelle entsteht, hat man größere Chancen,
die Temperaturen um einige Grade zu erhöhen. 

Einer netten Einladung folgend fuhr ich um 6 Uhr morgens
am 02. April nach Imrehegy, zum Birnenfeld von Sándor
Weppert. Auf seinen 10 Hektar hat er versucht, mindestens
5 ha gegen minus 8 Grad zu schützen. Die Kieffer-Birnen-
Blüten vertragen höchstens 5-6 Grad minus. An den ersten
zwei Aprilmorgen hat er versucht, diesen Bodenfrost zu ver-
mindern. Was ich da sah, war spektakulär! In 5-7 Meter Ab-
ständen Fackeln, Paraffinkerzen und Ölfässer. In letzteren

brannten, rauchten Sägespäne. Sie
erzeugten Wärme, die die Tempe-
ratur der stehenden Luft erhöhte.

Die dünnen Schläuche des Be-
wässerungssystems endeten in
Brusthöhe in kleine Sprinkler, die
Wasser versprühten. „Dieses
Sprühwasser hat im Sommer eine
ganz andere Aufgabe. Aber jetzt
bilden wir damit eine Eishülle um
die Sprossen, Knospen und kleinen
Blüten“, erklärte Weppert. Das
Wasser unter den Bäumen ver-
dunstet teilweise: daraus erfolgt
auch eine Art Aufwärmung.

Welche Funktion haben die riesen-
großen Ventilatoren auf den Tür-
men?

Um die Luft aufzuwirbeln. Es reicht
nämlich nicht, dass wir die Erde
und die Äste begießen und besprit-
zen. Es ist auch eine große Unter-
stützung, wenn wir die oberen Luft-
schichten, die um einige Grad Cel-
sius wärmer sind, nach unten drü-

cken. Diese Propeller stammen von Drachenfliegern. Die
Geräte und Türme haben meine Freunde und ich gebastelt.

Sie verwenden da etwa fünf Methoden parallel. Lohnt es
sich? 

Man muss immer abwägen, was rentabel ist und was
nicht. Wenn ich so mindestens die Hälfte meiner Birnen
retten kann und dann eine gute Ernte habe, bringt es schon
etwas. Aber ich rate meinen Kollegen, diese Art Frostschutz
(besonders die Kombination) nur dann anzuwenden, wenn
die Plantage etwa drei Millionen Forint Einkommen pro
Hektar bringt. Unter diesem Erlös sind die Maßnahmen
nicht rentabel.

Lajos Káposzta
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Nach einem milden Winter kam ein extrem kalter Früh-
ling. Und damit die reflexartige Angst der Landwirte:
Was geschieht mit der Ernte? Der Winter verursachte
keine nennenswerten Schäden in den Wein- und Obst-
plantagen. Die Tiefsttemperaturen gingen niemals dau-

erhaft unter minus 5 Grad Celsius. Der bisherige Früh-
lingsfrost war da schon härter. Die Landwirte suchen
nach Wegen, wie die Blüten der Obstbäume den Frost
überstehen. Wir haben den ungarndeutschen Landwirt
Sándor Weppert aus Wadkert/Soltvadkert gefragt.

Sándor Weppert mit einem der Ventilatoren



genommen. Sie haben es verstanden,
und versuchen alles Mögliche zu tun,
um die Infektionsfälle zu vermindern.
Die Leute haben Angst vor der Krank-
heit, aber es geht sehr zivilisiert zu. Sie
haben Verständnis. Die Kommunikation
mit den Leuten finde ich sehr wichtig.
In diesen schwierigen Zeiten bleiben die
meisten Leute auf sich bezogen, weil es
nicht empfohlen ist, die Leute über 70
zu besuchen. Und aus der Altersgruppe
haben wir viele Mitbürger und Mitbür-
gerinnen.“

In dieser Ausnahmesituation findet
der Bürgermeister neben der Kommuni-
kation auch handfeste Regelungen und
Aktivitäten wichtig: „Grundschule und
Kindergarten wurden ab dem 16. März
zugemacht. Die Schüler bekommen die
Aufgaben im Digitalunterricht zuge-
schickt, auch die Kindergartenkinder be-
kommen kleinere Aufgaben. Meinen
Mitarbeitern habe ich am 14. März eine
Verordnung geschrieben, worin stand,
worauf sie achten müssen, wie sie sich
in der speziellen Situation gegenüber
den Mitbürgern und den Mitarbeitern
verhalten sollen. Den Leuten über Jahr-
gang 1955 und denjenigen, die es benö-
tigen, haben wir unsere Hilfe angeboten.
Wir machen für sie die Einkäufe, besor-
gen die Medikamente, bezahlen die
Rechnungen bei der Post, besorgen alles

Nötige, damit sie zu Hause bleiben kön-
nen, in der freiwilligen Quarantäne. Wir
haben angefangen, die öffentlichen Orte
regelmäßig zu desinfizieren. Freiwillige
nähen Mundmasken für alle Einwohner
und wir sind dabei, einen Ozongenerator
zur Luftreinigung für die örtliche Haus-
arztpraxis zu besorgen. Mit dem Verein
haben wir zudem 2000 ärztliche Mund-
masken und 1000 Liter Chlorbleich-
lauge bestellt, die wir unter den
Haushalten der acht Gemeinden vertei-
len. Bis heute ist zum Glück keine Er-
krankung im Dorf bekannt (Stand 1.
April). Ich befürchte aber, es kann nicht
lange so bleiben. Deswegen haben wir
Freiwillige aus dem Gesundheitswesen
rekrutiert, und auch die Mitgliedschaft
der Bürgerwache Gedri steht bereit. Die
Leute halten gerade besonders in der
Krise zusammen. Die wichtigste Auf-
gabe ist, so schnell wie möglich die Pan-
demie gut zu überstehen und auf die
Aufgaben und Herausforderungen eine
adäquate Antwort zu geben.“ 

Doch trotz der schwierigen Situation
geht die Arbeit der Gemeindeführung
natürlich weiter, denn es gibt auch ein
Leben nach der Pandemie: „Gerade
werden verschiedene Bewerbungen für
Fördergelder vorbereitet und in den
kommenden Wochen eingereicht. Das
Leben muss ja weitergehen. Ich bin sehr
optimistisch.“

Mónika Óbert
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Schlagzeilen

Drillingsgeschichten

Langeweile
Holzklötze stapeln mit einer Grillzange,
Kuchen backen ohne Ofen und ohne Hefe
– das und vieles mehr können wir derzeit
täglich ausprobieren. Mehr als das, wir
freuen uns alle über Herausforderungen,
die daheim ausgetragen werden können.
Bienen im Garten im Fliegen fotografie-
ren, den Hund Schoko erziehen (damit werden wir wohl Jahre beschäftigt sein),
und endlich die alten Fotos im Album in die richtige Reihenfolge bringen.

Wir suchen inzwischen händeringend nach Unterhaltung. Auch die Drillinge
finden für sich außergewöhnliche Beschäftigungen: die Heidi möchte den Lang-
schläferrekord brechen, der Peter hat ein neues Experiment, er schreit laut, er
versucht nämlich die Fensterscheiben zum Klirren zu bringen. Die zwei kommen
in letzter Zeit nicht gut miteinander aus, und der Hannes möchte aus Actionfilmen
die wichtigsten Handgriffe erlernen, wohl um zwischen den beiden wieder Frieden
zu stiften.

Christina Arnold

Dokumentation für die Nachwelt. Das
Kölnische Stadtmuseum möchte die Co-
rona-Zeit für die Nachwelt dokumentie-
ren und bittet die Bürger um Hilfe. Sie
sollen Fotos einsenden, die die derzeitige
Ausnahmesituation zeigen, z. B. Auf-
nahmen von Nachbarschaftshilfen,
Mundschutzmasken, oder eben von ein-
gekauften Vorräten, am besten mit einer
kurzen Erklärung. Das Museum möchte
aus den ausgewälten Fotos und Ge-
schichten eine Sammlung erstellen.

Deutsch-französische Freundschaft.
Zum Jahrestag der Brandkatastrophe von
Notre-Dame (Foto) wollen deutsche Po-

litiker im Zeichen der deutsch-französi-
chen Freundschaft einen bedeutenden
Beitrag zum Wiederaufbau leisten. Am
15. April 2019 hatte ein großer Brand
die Pariser Kathedrale stark beschädigt,
ein Teil des Gewölbes stürzte sogar ein.

Im Zeichen der Solidarität. Musiker des
Rundfunk-Sinfonieorchesters Berlin
spielen während der Einschränkungen
durch die Corona-Pandemie in Senio-
renheimen und Krankenhäusern. Mit
zehn Konzerten an sieben Orten möchte
das Orchester seine Solidarität aus -
drücken. Die Konzerte werden von je-
weils zwei bis drei Musikern präsentiert.

„Jugend musiziert“ fällt aus. Der 57.
Bundeswettbewerb „Jugend musiziert“
wird in diesem Jahr wegen der Corona-
krise nicht veranstaltet. Da die Katego-
rien des Wettbewerbs nur im dreijähri-
gen Turnus stattfinden, ist es für die
betroffenen Ensembles, Solistinnen und
Solisten besonders enttäuschend.

Mónika Óbert

Das Leben muss weitergehen…
Ein Gespräch mit Bürgermeister Gábor Gelencsér

(Fortsetzung von Seite 3)



Christina Arnold: Ich pin a Musikant
Ich pin a richtiche Musikant, ja jetzt schon, un ich will a in
tere Musikanteschul weitrlene. Nach we ich mal a kroße Har-
moniespielr, un we in kroße Konzert Musich mache. Pis jetzt
mache mie Musich mit mai Kschwistr, schon viele Jahr, un
wie tes halt pa Kschwistr so is, to me tot a manichstmal
streite. Tot vier all tene Lait. Mai Mottr is nach haat pes, sie
maant, tass ti Lait imme noch klawe, tass mie praf sain.

Was selle me jetzt spiele? Tes is imme tes schwenst. Mai
Großvatr, te Tirikent, konn a net imme Recht hon. Unnetich
rift er nach: liebliches Mädchen, tes spiele me all net kenn,
nach mache me so, wie wame terrisch wet. Hast tu was
khet? Ich net.

Wannr schon merkt, tass uns tes iwehaupt net passt, nach
sechtr halt: Böhmischer Traum! Un nach kehts a kleich
los, tes hon halt all kenn, nach sain ti Arewaschl a wide
kanz ksund. Tes is a tes lipst Stick von mai Kroßmottr, wa
me tes spiele, zahlt se imme 500 Ft. Mie hon schon viel
vedient mit tere Polka!

Mai Großvatr is schon richtich terrisch, te tut net nur so,
manichstmal, wann te színpad zuu kroß is, konn er net ve-
stehn, was ans vier a Lied eisecht, am End kraische me
schon so laut, tass ti Lait in tere letzt Raje hen, was jetzt
kimmt, nur e net.

Nach kits a soliche Liedr, was nur anr kenn hat, nach is
tes schwe, pan Ofange, nach wet kstride. Ich hons leichtr,
ich pin te te ofange muss, was ich net mak, fang ich escht
kaa net o. Ich pin zwar klenr wie ti anen, awe tot trowe uf

tere szinpat, kenne se mich toch net vewische. Ich zähl
nur 1-2-3, un fang o, wann ich will.

La Paloma? O Jesses, schon widr tes, tes hat te Hannes
so haat ken… Tunrwettr, ich man heut kumm ich net trum-
herum. Na kut, nach spiele me tes toch, ewa nach krich
ich a pisle meh Packsach, wann mie fetich sain. Ich spiel a
ken: steich ich ten Perich hinauf. Tes ist kut schnell und
hat a kude Melodie, da tu ich meist so lang tripln, pis tes a
trokimmt. 

Pislang spiel ich net so ken allenich,
awe wann ich mal a kroße Harmonie-
spielr we, nach muss ich tes a mal len.
Ich spiel halt liewr in mai Stuwe,
wanns ka Mensch het, ich waaß nur
net, ep ma ta so kut konn vetine trpaj.
Tes het ja nach ka Mensch.

Spielt mal Schwawemusich! Tes hee
me a vielmal pa tene fellépés. Awe was
is iwehaupt Schwawemusich. Tes is
pal so schwe, wie was escht waa, tes
Aj, awe tes Hingele.

Hoch vom Himmel, und Es scheint
der Mond, tes sain zwa Stick, tes hon
sichr schon ti Lait uf tere Ulmer
Schachtl ksunge, tes spiele me a haat
ken. Te Böhmischer Traum is awe
noch kanz jung, awe ta kehts anem pan
Puckl rauf un runr, wann ich tes he,
tes muss was richtich Teitsches sain.

In tere Schul sain anen Kinnr, ti kanz
anre Musich lose. Ti lawe ganz schwaz
rum, un tes net, wal ans kstorwe is, pa
tene is halt imme alles finstr und haat
laut, ich man mai Mottr is net so pes,
tass mie noch ka Rocker sain wan.

Ich hon Packsach hat ken, so wann
ans pan Uftritt kimmt, un mir richtig
viel kude Packsach prengt, nach konnr
alles verlange, nach spiel ich a ten ka -
csatanc pan Schwawekonzert, awe
mety a kôzös, ta kenne ti anen noch
so pes schaun.
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Antal Lux: Sonnenaufgang 2020
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DAS GROSSE FRÜHLINGSALPHABET
Der März ist vergangen, auch der
April endet bald: so sind schon
fast zwei Frühlingsmonate hinter
uns. Auf den Mai wartend kön-
nen wir mit einem kleinen Rück-

blick auf die vergangenen
 Monate beginnen und so unsere
tollsten Erlebnisse sammeln.
Wenn wir es schön ordentlich
tun, entsteht unser eigenes gro-

ßes Frühlingsalphabet. Ein paar
Wörter schrieben wir ein, nun
seid ihr gefragt: Was habt ihr im
Frühling erlebt? Ergänzt das Al-
phabet!

Post für Waschbär Willy – Seite 2 Welches Bild passt zum Wort? – Seite 3

Illustrationswettbewerb  – Seite 6 - 7Nur für Neugierige! – Seite 6

Nr. 17, 24. April 2020

Frühlingshafte Ouvertüre
Der goldene Charme umschwärmt mich,
Dies‘ süße Kompliment prickelt in mir.
Ich kokettiere mit seinen Knospen:
Ins Gesicht lacht die tolle Wärme.

Mit freundlichen Grüßen
Frau Éva Borbás
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Waschbär Willy 
daheim

Hallo, hallo!

Leider melde ich mich
diese ___________ (1) auch
wieder von zu Hause. Die
ungarischen Städte müs-
sen noch auf mich warten
und ich muss auf sie war-
ten. Es klingt ganz gerecht,
oder? 
An einem ___________ (2),
als ich mit allen (online)
Hausaufgaben fertig war,
wollte ich in meinem
Schrank Ordnung machen. Nachdem ich ein paar Sachen aus dem  einen
___________ (3) genommen hatte, da fand ich mein Fenstermalfarben-
Set! Olala, dachte ich – und mit dem Aufräumen war es vorbei! Schnell
suchte ich nach ___________ (4) und Malvorlagen, danach hieß es Schaf-
fen! Blumen, Tiere und witzige Figuren? Alles malte ich aus! Ja, Künstler
Willy war in großem Kreativschwung! Leider musste ich ganz lange
warten, bis diese schönen Fenstermalfarbenbilder trocken waren. So
konnte ich erst am nächsten Tag die ___________ (5) meines Zimmers
dekorieren. Alles ist echt toll gelungen. Habt ihr vielleicht auch Lust be-
kommen, mit Fenstermalfarben die Zeit zu verbringen? 

Farbenreiche Tage wünsche ich euch,

Waschbär Willy Die fehlenden Wörter: 
Fenster, Folien,

 Schubfach, Tag, Woche

Wie bitte? 

Was bedeutet
das Wort
„Joppe“?

A: Hausjacke 
für Männer

B: Spitzname von
Joseph

C: deutsche
    Süßigkeit

Land 
und 

Fahne

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von
5 Fakten und der Fahne enträt-
seln?

Fakt Nr. 1: Dieses Land ist ein In-
selstaat in der Karibik.

Fakt Nr. 2: Die Amtssprache des
Landes ist Englisch.

Fakt Nr. 3: Das Land hat ca. 3 Mil-
lionen Einwohner.

Fakt Nr. 4: Dieses Land liegt 145
Kilometer südlich von Kuba.

Fakt Nr. 5: Die Hauptstadt des
Landes ist Kingston.

Name des Landes: 

       __________________________

Zoom-Zoom-Zoom Die Lösungen 
von Nummer 16:

Waschbär Willy daheim (2)
1 - Zwiebeln
2 - März
3 - Haus
4 - Stunden
5 - Aufgaben

Rumpf bedeutet einen
Körper ohne Kopf.

Die Fahne und die Fakten
gehören zu Spanien.

Auf leckere Heidelbeere
wurde gezoomt!

Erkennt ihr das nächste verrückte Bild? 

Kleine Hilfe: Hm, lecker und so süß! 

Was sehe ich auf dem Bild?

________________________
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Welches Bild passt zum Wort?

Erlernen wir neue Zungenbrecher!

Der Flugplatz-

spatz nahm auf

dem Flugplatz

Platz. 

Es lagen zwei zischende Schlangenzwischen zwei spitzenSteinen und zischtendazwischen.

Acht achtbare Affen aßen acht

achteckige Apfelkuchen auf acht

achteckigen Achterbahnen.

Früh in der
 Frische fischen

 Fischer frische
 Fische in der

Fischach.

In Ulm, um Ulm und umUlm herum wachsenviele Ulmen.

1. d.. Brot

2. d.. .......

3. d.. .......

4. d.. Tisch

5. d.. .......

6. d.. .......

7. d.. Hund

8. d.. .......

9. d.. .......

10. d.. Eis

11. d.. .......

12. d.. .......

13. d.. Buch

14. d.. .......

15. d.. .......

Kennt ihr diese pfiffigen Zungenbrecher? Übt
sie gut ein und gebt sie weiter! 

Wählt das richtige Bild zum Wort, das am Anfang der Reihe steht, aus! Könnt ihr die übrig gebliebenen
Bilder auch benennen? 
Unser Tipp für kleine Sprachmeister: Ergänzt alle Bilder mit den richtigen Artikeln!
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Noch nie gehört? 
10 wissenswerte Fakten über die Zebras

1. Gefangene Zebras sind in vie-
len-vielen Zoos der Welt zu fin-
den. Dagegen leben wilde Zebras
nur auf dem Kontinent Afrika. 

2. Es werden nur drei
verschiedene Zebra-Ar-
ten unterschieden: das
Grevyzebra, das Bergze-
bra und das Steppenze-
bra bilden die Untergat-
tung des Zebras.

3. Die Tragzeit des Zebras dau-
ert ein Jahr lang. Kurz nach der
Geburt kann das Kleine eigen-
ständig laufen. 

7. Die Zebras haben einen
sehr scharfen Geruchssinn
und ein  gutes Gehör. Auch
ferne  Töne und Geräusche
hören sie perfekt.

9. 20-30 Geburtstage für Ze-
bras: Die Zebras in Zoos le-
ben ca. 30 Jahre lang, dage-
gen die wilden Zebras nur 20
Jahre.

10. Zebras haben keine
Angst vor Hausaufga-
ben, eher vor Leopar-
den, Löwen, Hyänen
und Krokodilen! Diese
sind nämlich die größ-
ten Feinde der Zebras. 

8. Zebras sind auch
mit anderen Tierarten
befreundet: sie bilden
mit Antilopen und
Gnus häufig größere
Herdenverbände. 

6. Für uns Fingerab-
druck, für Zebras
Streifen! Die schwarz-
weißen Streifen wei-
chen bei jedem ein-
zelnen Zebra ab, so
gelten sie als persön-
liche Kennzeichnung
der Tiere. 

5. „Ich bin vegeta-
risch“, würde uns ein
Zebra sagen, wenn es
sprechen könnte. Am
liebsten fressen Zebras
Gräser, Kräuter, Blätter
und Blüten.

4. Die Fohlen, die Kinder des
 Zebras, wachsen enorm schnell:
innerhalb eines Jahres erreichen
sie ihre Endgröße. 
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Märchenillustrationsreihe 

Märchen aus dem Stegreif
Schülerinnen und Schüler der einsprachigen Klasse
5c des Fünfkirchner Valeria-Koch-Schulzentrums
schrieben acht Märchen, die wir von Woche zu Woche
veröffentlichen. Nun sollt ihr phantasie- und ideen-
reich sein: Was für Märchenillustrationen passen zu

dem jeweiligen Märchen? Zeichnet farbenreiche Illus -
trationen! Es wäre super, wenn ihr die Zeichnungen
auch uns zeigen würdet, schickt sie also an unsere
E-Mail-Adresse: 

nzjunior2018@gmail.com!

Jetzt war schon Patrick so alt, wie
Katherine vor fünf Jahren war. „Es
war heute Feueralarm, der Zwerg
war heute in der Schule“, erzählte

Patrick seinen Eltern, „und ich
nahm den Zwerg mit. Hier ist er.“
Patrick gab den Zwerg seinen El-
tern.

Die Eltern wünschten sich ein
neues Haus und der Zwerg erfüllte
ihren Wunsch. Und wenn sie nicht
gestorben sind, leben sie noch heute.

DAS WUNDER UND DER ZWERG
von Sára Penczel und Léna Virth

Fünf Jahre später

Es war einmal eine Schule. In dieser
Schule gab es eine 4. Klasse. In die-
ser Klasse lernten 29 Kinder. Eine
von den Schülerinnen hieß Kathe-
rine.

Einmal ertönte Feueralarm. Die
Schüler erschraken und rannten aus

der Schule. Sie warteten auf dem
Handballplatz, bis der Feueralarm
aufhörte, aber er hörte nicht auf.
Plötzlich war ein Zwerg da, der ei-
nen Zauberstab hatte. Er zauberte
das Feuer weg und beruhigte die
Menschen. Die Schüler gingen zu-

rück in die Klassenräume, und der
Zwerg verschwand. Als Katherine
zu Hause war, erzählte sie ihren El-
tern und ihrem Bruder Patrick die
Geschichte. Als Patrick die Ge-
schichte hörte, wollte er gleich den
Zwerg und den Zauberstab.

Robert Becker

Meine Eltern lieben
mich

Mutters Hand ist lieb und fein,
die kann Zerzaustes glätten:
und wenn es mir zum Weinen ist,
zaubert sie ein Lächeln.

Böse Träume können nicht
mein Gemüt mehr plagen:
Mutters Hände werden mich
durch finstre Nächte tragen.

Vaters Hand ist groß und stark,
die kann schon etwas melden:
sie streicht mir sanft am Kopf entlang
und macht aus mir ’nen Helden.

Niemals fällt mir etwas schwer,
das sag ich mit Gewissen:
kann ich ja des Vaters Hand
immer bei mir wissen.
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Rebeka Horváth, Klasse 4, Waschludt Szabina Ferkov, Klasse 3, MohatschPetra Varga, Klasse 8, Agendorf

Levente Kiss, Klasse 2, Gara Mirella Nyerlucz, Klasse 4, Hajosch

Kristóf Schiller, Klasse 5, Hetfel Márk Maizl, Klasse 5, Baje

Klaudia Kovács, Klasse 3, Bawaz Izabella Martin, Klasse 6, Wetschesch

Ákos Molnár, Klasse 8, Budapest

Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Zeichnungen
zum Gedicht

Sommertags-
traum

Benett Brém, Klasse 3, PetschwarJana Mária Hirsch, Klasse 2, Fünfkirchen

Anna Kungli, Klasse 7, Wesprim-Ratot
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Bence Varga, Klasse 8, Wesprim-Ratot Ludovika Rédecsi, Klasse 5, ÖdenburgSzófia Bátori, Klasse 7, Saar

Réka Osztrogonácz, Klasse 5, Gara Kristóf Kulics, Klasse 5, Waschludt

Zeichnungen
zum Gedicht

Grün 
2086

Alíz Trapp, Klasse 6, Komlo Lili Kata Bruder, Klasse 6, Wetschesch

Villô Bodor und Elisa Deidda, Klasse 6, Tekele

Bernát Somogyi, Klasse 8, WaschludtLilla Keresztes, Klasse 4, SchombergMarcell Kollár, Klasse 3, Fünfkirchen

Ivett Angyal, Klasse 7, Budapest Réka Horváth, Klasse 6, Hedjeß

Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb
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Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

Was geschah an diesem Tag…?
… vor 56 Jah-
ren, am 24.
April 1964,
wurde der
Kopf der Klei-
nen Meer-
jungfrau in
Dänemark von Vandalen abgesägt.
Dieser Kopf wurde nie wieder ge-
funden.

… vor 556 Jahren, am 25. April 1464,
besiegte im Rosenkrieg das Haus
York die Lancastrianer. 

… vor 117 Jahren,
am 26. April 1903,
wurde der spani-
sche Sportverein
Atletico Madrid
gegründet. Durch
seine Fußballabtei-
lung ist er weltweit

bekannt.

… vor 112 Jahren, am 27. April 1908,
wurden in London die IV. Olympi-
schen Sommerspiele der Neuzeit er-
öffnet. 

… vor 800 Jahren, am 28. April 1220,
wurde der Grundstein für die Ka-
thedrale von Salisbury in Südengland
gelegt. 

… vor 202 Jah-
ren, am 29. April
1818, wurde der
russische Zar
Alexander II. in
Moskau geboren,
er regierte zwi-
schen 1855 und
1881.

… vor 144 Jahren, am 30. April 1876,
wurde die Budapester Margareten-

b r ü c k e
e i n g e -
w e i h t .
Das Bau-
w e r k
war die
z w e i t e

Brücke über die Donau in der Haupt-
stadt.

LACH
MIT!

:

Tochter: „Mutti, wie
lang bist du schon mit

Papa verheiratet?“
Mutter: „Ganze zehn Jahre,

meine liebe Tochter!“
Tochter: „Und wie lange
musst du noch?“

Im Religionsunterricht fragt
der Pfarrer den Robert, ob er
denn auch schön jeden Abend
daheim ein Gebet spricht.

„Das tut meine Mutti im-
mer für mich“, entgegnet der
Bub.

„Und was betet sie?“
„Gott sei Dank, dass er end-

lich im Bett ist!“

Der stolze Vater:
„Mein Sohn, der Storch

hat dir ein Schwesterchen
gebracht, willst du es se-

hen?“
„Später, zeig mir erst

mal den Storch!“



Wir betreiben eine Webseite, www.oe-
denburgerland.de, die sich auch mit
diesem Thema beschäftigt. Hauptsäch-
lich um Ödenburg und seine Stadtdör-
fer geht es dort, um die bewegte Ge-
schichte, aber auch um die Menschen
– damals und heute. Bei all der inte -
ressanten Geschichte blieb aber vor-
dergründig immer die eine Frage of-
fen: Was ist aus den vertriebenen
Menschen geworden? Wie ist es ihnen
ergangen? Wo haben diese Menschen
früher gewohnt? Wo sind sie hinge-

kommen? Wo leben sie heute? Wer ist
im Dorf geblieben? 

Das sind die Fragen, die uns immer
wieder gestellt werden – oft von den
Vertriebenen selbst, die nach Verwand-
ten suchen. Mittlerweile aber kommen
diese Fragen schon von den Nachfah-
ren der Vertriebenen. Da hat vielleicht
die Großmutter erzählt von ihrer Ju-
gend in einem Dorf in Ungarn und die
Enkel und Urenkel werden neugierig
und möchten mehr darüber erfahren.
Doch von wem können diese Fragen

beantwortet werden, vor allem dann,
wenn die Zeitzeugen gar nicht mehr
leben?

Um dieses Wissen zu konservieren
und weiterzugeben – auch nach mehr
als 70 Jahren –, haben wir uns im Jahr
2007 dazu entschlossen, ein einmaliges
Projekt zu starten: die Ortspläne von
Agendorf/Ágfalva und Wandorf/Sopron-

bánfalva. Wir wollten eine Art Straßen-
karte des Dorfes haben – digital –, auf
der jeder nachsehen kann, wie das Dorf
im Jahr 1946 ausgesehen hat, welche
Familie in welchem Haus gewohnt hat
– bestenfalls noch mit Fotos –, damit
man sich auch ein Bild von Häusern und
Menschen machen kann.

Unsere Idee wurde belächelt: Wer
sollte das alles noch wissen, wie das
im Jahr 1946 war? Immerhin hatte
Wandorf in diesem Jahr rund 3.700
Einwohner, Agendorf ca. 3.000 Ein-
wohner. Es sei unmöglich, das alles
zu recherchieren – so sagte man uns.

Aber dann hat uns ein aus Agendorf
Vertriebener, Michael Böhm sen. aus
Schefflenz, einen von ihm selbst ge-
zeichneten Plan seines Dorfes gezeigt.
Dort hatte er alles aus seinem Gedächt-
nis aufgemalt und bei den Häusern da-
zugeschrieben, wer darin gewohnt hat.
Magister Michael Floiger aus Loipers-
bach nutzte diese Basis und begann die
Digitalisierung der Daten; das war ein
Anfang!

Wir begannen also im Jahr 2007
mit der technischen Umsetzung, mit
der Digitalisierung dieses vereinfach-
ten, schematischen Agendorfer Orts-
plans, mit der Integration in unsere
bereits bestehende Webseite www.oe-
denburgerland.de. Dieser erste Plan hat

(Fortsetzung auf Seite 16)

Einmaliges Projekt: 
Die Ortspläne von Agendorf und Wandorf
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Agendorfplan

Die Köpfe hinter den Plänen, von links nach rechts:  Michael Böhm Senior, Magister Michael Floiger, Claudia Söder, Ludwig Müllner, Matthias
Gritsch und Thorsten Söder

In den Jahren um 1946 wurden 14-15 Millionen Deutsche aus Ost- und
Mitteleuropa vertrieben, umgesiedelt oder sind geflüchtet. Allein aus
der Stadt Ödenburg wurden in den Monaten April bis Mai 1946 ca.
7.000 Ungarndeutsche vertrieben. Weit mehr als 70 Jahre ist das nun
her, es wurde schon einiges darüber geschrieben und veröffentlicht
und nach wie vor wird jedes Jahr in Ödenburg und Umgebung durch
Gedenkfeiern an diese Ereignisse erinnert.



gezeigt, dass es doch möglich ist, und
er hat vieles ausgelöst. So hat Ludwig
Müllner, ein Vertriebener aus Wandorf,
gesagt, dass er auch einen Plan zeichnen
könnte von dem Teil seines Dorfes, in
dem er seine Jugend verbracht hatte. Er
war der Meinung, dass es nicht möglich
sei, ganz Wandorf zu zeichnen und zu
recherchieren, aber den kleinen Teil, in
dem er selbst gelebt hatte – man nannte
ihn „Neulundendorf“ –, den würde er
sicher darstellen können. Mit viel En-
thusiasmus und Herzblut machte er sich
ans Werk und wurde unterstützt von
Matthias Gritsch, einem der wenigen
Wandorfer, die nicht vertrieben wurden;
sie zeichneten, recherchierten und spra-

chen mit Freunden und Bekannten. So
kam – nach jahrelanger Arbeit – tat-
sächlich ein Teilplan von Wandorf zu-
stande. Die technische Umsetzung auf
der Webseite übernahm Thorsten Sö-
der.

Nachdem also klar war, dass Wan-
dorf nun teilweise fertig war, wollte
Matthias Gritsch gleich weiterarbeiten
und die restlichen Straßen und Häuser
auch noch erfassen, doch Ludwig
Müllner schüttelte zweifelnd den
Kopf. Wir konnten ihn mit unserer
 Begeisterung für das Projekt aber doch
mitreißen, und so begannen die Ar -
beiten – nach Agendorf und Neulun-
dendorf sollte nun ganz Wandorf mit
in den Ortsplan aufgenommen wer-
den.

Sehr viel Mühe, Arbeit und Kraft
wurden investiert, Ludwig und Mat-
thias diskutierten, recherchierten und
telefonierten mit den Landsleuten in
Ungarn, Deutschland und anderen
Ländern: Wo hast du gewohnt, wer hat
mit euch im Haus gelebt, wo stand
euer Haus, wer waren eure Nachbarn,
wo sind sie hingekommen nach der
Vertreibung? Mehrmals die Woche –
über Jahre hinweg – haben die bei den
in Videokonferenzen zwischen Ungarn
und Deutschland diesen Plan immer
weiter perfektioniert. Die jahrelange
Arbeit hat sich am Ende ausgezahlt –
der Plan wurde besser und besser, im-
mer mehr Bewohner konnten wir – mit
Geburtsdaten – eintragen und so man-

ches Haus, an das man schon nicht
mehr gedacht hatte, kam noch hinzu.

Der Plan ging schließlich am 11. 10.
2013 online – am 84. Geburtstag von
Ludwig Müllner. Er ist sehr erfolg-
reich, die „Klickzahlen“ sprechen für
sich. Oft bekommen wir Mails, es be-
danken sich Leser, die in diesem Plan
das Haus der Eltern, Großeltern oder
Urgroßeltern gefunden haben. Und es
bedanken sich auch Leute, die in ihrer
Ahnenforschung einen Schritt weiter-
gekommen sind. Manche schicken uns
ergänzende Daten und oft auch Bilder
von ihren Vorfahren zu, mit denen wir
den Plan ergänzen können. Diese Da-
ten und Bilder kommen aus der ganzen
Welt – hauptsächlich aus Deutschland,
aber auch aus Österreich und Ungarn,

aus der Schweiz, Frankreich, aus den
USA und aus Australien. So weit ist
dieses ehemals kleine Dorf in West-
ungarn nun verstreut – und dennoch
gibt es überall Menschen, die sich
daran erinnern und dann im Internet
auf diesen Plan stoßen.

Am 15. 10. 2017 schließlich wurde
die Überarbeitung des ersten Agendorf-
planes abgeschlossen, angelehnt an die
modernere Programmierung des Wan-
dorfplanes basiert nun auch dieser Plan
auf tatsächlichem Kartenmaterial, Ver-
gangenheit ist die ältere, schematische
Darstellung, die ihre Ursprünge noch
in den 80er Jahren des letzten Jahrhun-
derts hatte.

Und die Arbeit ist auch zweieinhalb
Jahre nach der Veröffentlichung der 2.
Fassung des Agendorfplanes nicht vor-
bei. Inzwischen versuchen wir von je-
dem Bewohner von Agendorf und Wan-
dorf des Jahres 1946 ein Foto in den
Plan zu integrieren. So sind inzwischen
fast 300 Personen in Agendorf und über
1.000 Einwohner von Wandorf nicht
nur namentlich erwähnt, sondern auch
mit einem Foto zu finden.

Unseres Wissens hat kein anderes
Dorf eine solch lückenlose und digitale
Dokumentation wie Wandorf und
Agendorf – das sind einmalige Doku-
mente! Schauen Sie sich die Pläne ein-
mal an, fahren Sie mit der Maus vir-
tuell die Straßen entlang, stoppen sie
an den Häusern – es klappt ein Käst-
chen auf und Sie sehen alle Einwohner
des Hauses – oft mit Foto. Erforschen
Sie das Dorf und machen Sie sich ein
Bild, wie es einmal war, im Jahr 1946.
Und vielleicht finden Sie auch Be-
kannte, Vorfahren oder Freunde? Viel-
leicht können Sie auch noch ein feh-
lendes Bild einer Ihrer Vorfahren
beisteuern oder das Foto eines alten
Hauses, das heute schon gar nicht
mehr steht? Wir würden uns freuen,
von Ihnen zu hören!
URL Wandorfplan: 

http://plan.wandorf.de/
URL Agendorfplan: 

http://plan.agendorf.de/
Wer Kontakt mit mir aufnehmen
möchte: claudia@wandorf.de

Claudia Söder
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Screenshot: Beispiel einer Familie mit Fotos aus dem Wandorfplan

(Fortsetzung von Seite 15)

Einmaliges Projekt: 
Die Ortspläne von Agendorf und Wandorf



Erste Online-Tanzprobe in Leinwar
Die Volkstanzgruppe Leinwar hat am
9. April ihre erste Online-Tanzprobe
gehalten. Die Zielgruppen waren die
zwei Kindergruppen des Vereins, des-
halb wurde der Fokus diesmal vor al-
lem auf die Lieblingslieder und -tänze
der Kinder gelegt. Was steckt hinter
dieser Idee? Wie wurde sie verwirk-
licht? Im Folgenden geben wir einen
kleinen Einblick in das aktuelle Leben
der Leinwarer.

Schon zu Anfang der Beschränkungen
wegen der Corona-Pandemie habe ich
mir darüber Gedanken gemacht, wie
man diese Situation in der Tanzgruppe
bewältigen oder zumindest mildern
könnte. Einerseits wollten wir den Kon-
takt zu den Kindern nicht verlieren, an-
dererseits haben wir alle die Proben sehr
vermisst. Wir hatten im März mit einer
neuen Choreographie angefangen, also
wir hätten wirklich viel zu tun gehabt.
Eines Tages habe ich zwei Kinder aus
der Gruppe zufällig getroffen (natürlich
haben wir den Mindestabstand gehal-
ten), die mir erzählt haben, dass ihnen
die Tanzproben sehr fehlen, das hat mich
sehr berührt. Am Abend habe ich mit
meiner Familie zusammen Ideen gesam-
melt, und sofort meinen Kolleginnen

Linda und Szandra mein Vorhaben mit-
geteilt. Sie haben mich voll unterstützt,
haben noch viele Vorschläge gehabt, so
konnten wir meinen Plan noch verfei-
nern. Folglich haben wir die Kinder und
ihre Eltern über ihre Meinung befragt,
ob sie Interesse an Online-Tanzproben
hätten. Die Antwort war eindeutig: ja!

Ab diesem Punkt hat nun die echte
Herausforderung begonnen. Wir wuss-
ten, dass es unmöglich ist, die Proben
in der bisher üblichen Weise zu ge-
stalten, deshalb brauchten wir neuar-
tige Lösungen. Niemand im Land hat
Ähnliches vor uns gemacht, so hatten
wir kein Muster, dem wir hätten folgen
können. Das Grundkonzept war, dass
die Kleinen auch irgendetwas von den
alten Tänzen bekommen, aber gleich-
zeitig neue Tänze auch ausprobieren
sollten. Aus diesem Grund habe ich
innerhalb eines Tages drei neue Cho-
reographien gemacht. Die ausgewähl-
ten Lieder waren vor allem deutsche
Schlager, die auch auf den ungarndeut-
schen Bällen oft erklingen. Die Auf-
wärmung haben wir zu einem Lied ei-
ner Blaskapelle gemacht, das eine
Bearbeitung eines Popschlagers ist. Ei-
nerseits ist das den Kindern bekannt
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Als die Kindertanzgruppe Leinwar noch zusammen proben konnte

Sára Egri während der ersten Online-Probe

vorgekommen, andererseits hat es auch
ungarndeutsche Merkmale beinhaltet,
so konnten wir ihnen hoffentlich die
moderne Blasmusik näherbringen. Da-
nach kam die Übung der bekannten
Polka-Schritte zu Liedern unserer Ka-
pelle „Leányvár Sramli“, damit sie ihre
bisherigen Tanzfähigkeiten erhalten.
Nach den spielerischen Tänzen zu
deutschen Schlagern kamen die Kin-

derlieblinge, wie zum Beispiel das
Fliegerlied. 

Die Probe erfolgte durch Facebook-
Live, dem man in unserer Gruppe folgen
konnte. Bei der technischen Gestaltung
hat meine Familie auch geholfen, mein
Vater hat das Video aufgenommen. Weil
die Kinder sich das Video später auch
anschauen wollten, habe ich das immer
nach der Probe in die Gruppe hochgela-
den.

Die ersten Feedbacks waren sehr po-
sitiv. Wir haben die Eltern darum gebeten,
ein Foto von den Kindern während der
Probe zu schicken, weil ein Nachteil
der Live-Übertragung auf Face book ist,
dass der Vortragende das Publikum nicht
sieht. Als ich mir diese angeschaut habe,
hatte ich das Gefühl, dass sich meine
Mühe gelohnt hat. Die Kinder waren
begeistert, und wir, die Lehrenden, auch.
Wir haben alle unsere Komfortzone ver-
lassen, aber es hat trotzdem sehr gut
funktioniert.

Für die Zukunft planen wir weitere
Online-Proben bis zum Ende der Be-
schränkungen, ich möchte jede Woche
etwas Neues mit den Kleinen machen,
damit sie ihre Motivation nicht verlieren,
und wir nach der Pandemie unsere Arbeit
dort fortsetzen können, wo wir aufgehört
haben. 

Sára Egri
Tanzgruppenleiterin 

und GJU-Multiplikatorin 



Vom Getreide bis zum Brot
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Die Ernte war eine der schwersten Ar-
beiten im Laufe eines Jahres. Groß und
Klein nahm an der Arbeit teil. Das Ge-
treide wurde mit von Kühen oder Pfer-
den gezogenen Wagen in eine der zahl-
reichen Mühlen am Bach Séd gebracht.
Jede Familie hatte ihren „eigenen“ Mül-
ler, der ihr Getreide zu Mehl mahlte.
Das Mehl wurde zu Hause in großen
Säcken trocken gelagert. Je nach seiner
Grobheit wurde das Mehl zu verschie-
denen Zwecken benutzt. Beim Mahlvor-
gang wurden in der Mühle die staubför-
migen Mehlpartikel von den groben
Grießkörnchen abgetrennt. Auch das
Mehl selbst wurde nach seiner Feinheit
in verschiedene Arten sortiert: das etwas
Gröbere nahm man zum Strudelbacken,
das feine Weizenmehl wurde zum Ko-
latschen-, Hefeteig und zum Kuchen-
backen verwendet.

Das Brot wurde aus Weizenmehl oder
als Mischbrot aus Weizen- und Roggen-
mehl gebacken. Brotbacken war eine
zeitaufwendige Arbeit, die immer bei

Tagesanbruch begann. Schon am Vor-
abend bereitete man das benötigte
Mischmehl und den Sauerteig vor. Letz-
terer wurde in Wasser eingeweicht und
auf diese Weise verwendbar gemacht.

Es wurde immer die Brotmenge für
zwei Wochen gebacken. Je nach Größe
des Strohkorbs wog ein Brot zwischen
drei und vier Kilogramm. Das Brot -
backen mussten alle Frauen gut verste-
hen, deshalb stellten sich Mädchen be-
reits mit zehn Jahren dazu und lernten,
wie sie später einmal selber Brot backen
würden. Die allgemeine Meinung war,
dass nur eine Könnerin heiraten darf.

Das gebackene Brot wurde dann tro -
cken und sicher aufbewahrt, um es u. a.
vor den Mäusen zu schützen.

Maria Arnold

Quelle: Arnold Mária: Essgewohnheiten
und Speisen aus Herend/Étkezési szo-
kások és ételek Herendrôl ISBN 978-
615-00-5915-0 Herendi Német Nemze-
tiségi Önkormányzat 2019

Brotkorb Foto: Maria Arnold

Mehlschaufel

An der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert lebten die Einwohner von Herend
noch überwiegend vom Ackerbau. Am wichtigsten im Verlauf des Jahres waren
das Pflanzen und Ernten des Getreides für die ganze Familie. Der Ertrag der Ge-
treideernte bestimmte das Wohl des nächsten Jahres. Im kühlen Bakony-
Mittelgebirge baute man sowohl Weizen als auch Roggen, aber auch Kukuruz an.
Die Ernte ernährte nicht nur die Menschen, sondern diente auch zur Fütterung
von Vieh und Geflügel.



Die Donau im Mittelpunkt
Das Deutsche Kulturforum östliches
Europa lädt Sie dazu ein, die digitalen
Angebote auf FACEBOOK und YOUTUBE

zu verfolgen, ab Ostern den neuen
Blickwechsel zu bestellen und die Kul-
turkorrespondenz östliches Europa zu
abonnieren, die Sie monatlich mit
spannenden Themen und mit Neuigkei-
ten versorgt. Und auch auf digitale Dis-
kussionsformate und Onlineangebote
der Partner wird hingewiesen.

Die Kulturkorrespondenz östliches
Europa nimmt den zweitlängsten Fluss
Europas in den Blick: die Donau. Chris-
tian Glass, Direktor des Donauschwä-
bischen Zentralmuseums Ulm (DZM),
und DZM-Mitarbeiterin Henrike Hampe
geben einen Werkstattbericht zur Ent-
stehung einer neuen Ausstellung in
ihren Räumen. Renata SakoHoess,
 Autorin des vom Kulturforum heraus-

gegebenen Literarischen Reiseführers
Pressburg/Bratislava, stellt in ihrem
Beitrag Karl Benyovszky, einen in der
slowakischen Donaumetropole wirken-
den Journalisten der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts, vor. Die Donau nimmt
auch Olivia Spiridon in den Fokus,

wenn sie über „Identitäten im Fluss“
schreibt.

Die nächste Ausgabe der KK er-
scheint am 1. Mai 2020 mit dem
Schwerpunktthema 1945.

Informationen: 
www.kulturforum.info

Reihe Literatur

Band 4: Stefan Raile: Dachträume. Erzählungen. Budapest 1996.
232 S. Preis: 500 Ft

Band 7: Engelbert Rittinger: Verschiedene Verhältnisse. Ausge-
wählte Werke. Budapest 2001. 240 S. Preis: 900 Ft

Band 8: Josef Michaelis: Treibsand. Ausgewählte Texte. 1976 -
2001. Budapest 2004. 205 S. Preis: 900 Ft

Band 9: Erkenntnisse 2000. Ungarndeutsche Anthologie. Buda-
pest 2005. 214 S. Preis: 900 Ft

Band 10: Literatur Literaturvermittlung Identität. Tagungsband.
Budapest 2004. 143 S. Preis: 900 Ft

Band 11: Koloman Brenner: Sehnlichst. Budapest 2007. 72 S.
Preis: 900 Ft

Band 12: Valeria Koch: Stiefkind der Sprache. 2. Auflage. 2008.
222 S. Preis: 900 Ft

Band 13: Erika Áts: Lied unterm Scheffel. 2010. 280 S. 
Preis: 900 Ft

Band 14: Robert Becker: Gebündelt. 2013. 116 S. Preis: 900 Ft

Band 15: Georg Wittmann: Schwarze Wolken. Budapest 2015.
376 S. Preis: 2000 Ft

Band 16: Stille Winkel – Csendzugok. Budapest 2017. 64 S. 
Preis: 1000 Ft

Band 17: In memoriam Valeria Koch, die es hätte geben können.
Budapest 2019. Preis: 4000 Ft

Band 18: Christina Arnold: Wolki und ihre Freunde. Mit Illustratio-
nen von István Damó und mit CD-Beilage. Budapest 2019. 96 S.
Preis: 4000 Ft

Reihe Kunst

Band 1: Dort drunt an der Donau. 22 Graphiken von Robert König
und Texte zur Geschichte der Ungarndeutschen. Budapest 1996.
Preis: 9000 Ft

Band 3: János Wagner: Arbeiten 1996 - 2002. Mit einer Einführung
von Eugen Christ. Budapest 2003. 36 S. Preis: 900 Ft

Band 7: TRIGA. Bartl-Lux-Misch. Budapest 2015. 48 S. 
Preis: 1000 Ft

Band 8: Seelenwelten – Lélekvilágok. Schwarz-Szily-Wagner.
Budapest 2016. 48 S. Preis: 1000 Ft

Band 9: gestern - heute - morgen – tegnap - ma - holnap. 25 Jahre
VUdAK-Künstlersektion. Budapest 2017. 48 S. Preis: 2000 Ft

Band 10: Raum-Bilder – tér-képek. Péter Berentz, Ákos Matzon,
Csaba Szegedi. Budapest 2018. 48 S. Preis: 1000 Ft

*

Márton Kalász: Dezimierungszettel. VUdAK 2002. 260 S. Preis:
900 Ft

Josef Michaelis: Zauberhut. 102 S. Preis: 500 Ft

Robert Becker: Verkehrte Welt/Fordított Világ Budapest 2014.
72+72 S. Preis: 1500 Ft

Misch Ádám. Ein Künstlerportrait. München 1998. 70 S. Preis:
2000 Ft

Bartl – Bilder 1951-2000. Stuttgart. Preis: 2000 Ft

Andreas Latzko: Der Doppelpatriot. Texte 1900 - 1932 VUdAK
München-Budapest 1993. 240 S. Preis: 400 Ft
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Ungarndeutsche Literatur- und Kunstpublikationen
VUdAK-Bücher

Bestellungen an:
VUdAK - Verlag des Verbandes Ungarndeutscher Autoren und
Künstler; E-Mail: vudak15@gmail.com

Die Preise gelten ausschließlich bei Lieferung in Ungarn!
Preise bei Lieferung ins Ausland auf Anfrage!



Landesfinale 
des Rezitationswettbewerbs entfällt

Da ein Ende des Notstandes wegen des Coronavirus nicht
absehbar ist, entfällt das diesjährige Landesfinale des Un-
garndeutschen Rezitationswettbewerbs ersatzlos. Dar über
informierte uns Angelika Pfiszterer, Referentin für Kultur
der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen. Das ist
sicher eine große Enttäuschung für die Finalisten, die sich
monatelang emsig vorbereiteten und mehrere Runden er-
folgreich bewältigt haben. Nun bleibt nichts anderes übrig,
als sich auf den Wettbewerb im nächsten Jahr vorzuberei-
ten.

Der/die Vorsitzende kann entscheiden
Während des Notstandes können die Deutschen Selbstver-
waltungen nicht tagen. Es gibt aber Fragen, die entschieden
werden müssen. Den Gesetzen nach ist während des Not-
standes der/die Vorsitzende der Deutschen Selbstverwal-
tung befugt, Entscheidungen zu treffen. Natürlich kann die
Stellungnahme der Abgeordneten per E-Mail oder per Vi-
deokonferenz eingeholt werden. Informationen dazu auf
www.ldu.hu

Mehr
 Informationen 
über den neuen

 Termin des 
Wiener Donauin-

selfestes auf:
http://www.donauinselfest.at
Facebook:
https://www.facebook.com/Donauinselfest
Twitter:
https://twitter.com/Inselfest
Instagram:
https://www.instagram.com/inselfest
YouTube:
https://www.youtube.com/user/donauinselfest2010
Flickr:
https://www.flickr.com/photos/donauinselfest

Ungarndeutsches auf Mind-Netz
Der NZ-Beitrag „Ein Herz für viele“ von Monika Óbert
(NZ 14-15/2020) wurde auf der vom Institut für Auslands-
beziehungen (Stuttgart) betriebenen Facebook-Plattform
„Mind-Netz“ geteilt.
Gleichfalls hier begann die Kampagne „WAS HABE ICH
VON DEN UNGARNDEUTSCHEN GELERNT“ – ein ge-
meinsames Projekt des Lenau-Hauses in Fünfkirchen und
des ifa, das von der ifa-Kulturmanagerin Anna Czenthe er-
stellt wurde.

Zentrum im Internet
Besuchen Sie die Web- sowie Facebook-
und Instagram-Seiten des Ungarndeut-
schen Kultur- und Informationszentrums
und Bibliothek, dort werden Sie, was die Ungarndeutschen
angeht, online auf dem Laufenden gehalten. Auf dem You-
Tube-Kanal wird kontinuierlich die Playlist mit ungarndeutschen
Themen erweitert, es lohnt sich auch da einzuklicken.
Erreichbarkeit des Zentrums im Internet:
www.zentrum.hu
www.facebook.com/zentrumhu
www.instagram.com/zentrumhu
www.youtube.com/zentrumhu
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Wir danken für die Unterstützung für
die Arbeit der Neue-Zeitung-Stiftung!

Wenn Sie die Arbeit der Neue Zeitung Stiftung und der
Redaktion unterstützen möchten, können Sie verfügen,
ein Prozent Ihrer Steuer an die Neue-Zeitung-Stiftung
überweisen zu lassen.

Die Steuernummer der Neue-Zeitung-Stiftung ist: 

18012855-1-42
Herzlichen Dank für die Unterstützung!

Dank an die Autoren
Die Redaktion Neue Zeitung bedankt sich bei allen Autoren,
ehrenamtlichen Korrespondenten, die zum wöchentlichen
Erscheinen der Zeitung mit ihren wertvollen Berichten,
 Artikeln aus dem Leben der Ungarndeutschen beitragen.

Texte (in doc- oder docx-Format) und Fotos (in jpg-
Format) bitte per E-Mail an die Redaktion:
neuezeitung@t-online.hu

Für Anfragen, Informationen, Anregungen steht die Tele-
fonnummer 0036 30 956 0277 (Johann Schuth) zur Verfü-
gung.

Bei Problemen der Zustellung der Zeitung, bei Rechnungs-
fragen rufen Sie bitte die Mobilnummer 00 36 20 565 6799
(Monika Hucker) an!

Mundartsprecher beim Landesfinale im Deutschen Nationalitätengym-
nasium Budapest 2019 Foto: I. F.


